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von JACK RAYMOND


Ein toter Milliardär. Drei gierige Erben. Eine wunderschöne Frau,
die zu viel weiß.


Privatdetektiv Leo Hagen hat auf Mallorca schon alles gesehen. Doch
der Fall, der durch die Tür seines heruntergekommenen Büros tritt,
übersteigt alles. Elena Soler, die junge Lebensgefährtin des
legendären Dieter Kiefer, zahlt eine Summe, die man nicht ablehnen
kann. Ihre Mission für Leo: Finde heraus, wer aus der Familie
Kiefer
den Patriarchen zuerst ermorden wird.


Noch bevor Leo seine erste Beschattung beginnen kann, ist Kiefer
tot
– gestürzt von den Klippen bei Cap de Formentor. Was wie ein
Unfall aussieht, ist für Leo der Beginn eines Albtraums. Elena hat
ein wasserdichtes Alibi. Die Kinder haben Motive, die so groß sind
wie ihre Schulden. Und die Polizei hat einen neuen Ermittler, der
Leo
Hagen und seine unkonventionellen Methoden bereits kennt und
verachtet.


Um nicht selbst zum Hauptverdächtigen zu werden, muss Leo tief in
die Fassade der High Society eintauchen. Er deckt eine Welt aus
Drogen, Erpressung und psychologischer Kriegsführung auf, in der
jeder ein Geheimnis hat.


Tramuntana-Schatten ist ein rasanter Noir-Thriller, der beweist,
dass
die tödlichsten Abgründe nicht in den Bergen liegen, sondern in den
Herzen der Menschen, die glauben, sie stünden über dem Gesetz.
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Leo
        Hagen: Ein deutscher Privatdetektiv, der auf Mallorca lebt.
        Ehemaliger Kriminalhauptkommissar aus Berlin, der nach
einem
        traumatischen Fall seinen Dienst quittiert hat. Gilt als
zynisch,
        aber scharfsinnig und kennt die Abgründe der Insel.

        

  
	
Elena
        Soler: Leos Klientin. Eine undurchschaubare, elegante
Kunstkuratorin
        und die junge Lebensgefährtin des Milliardärs Dieter
Kiefer. Sie
        beauftragt Leo, weil sie einen Mordanschlag auf ihren
Partner
        befürchtet.

        

  
	
Dieter
        Kiefer: Das Opfer. Ein exzentrischer und rücksichtsloser
deutscher
        Tech-Milliardär der alten Schule. Er ist der Patriarch des
        Kiefer-Clans und bekannt dafür, seine Familie gegeneinander
        auszuspielen.

        

  
	
Maximilian
        Kiefer: Dieters ältester Sohn, der "Playboy". Führt ein
        verschwenderisches Leben in den Luxushäfen der Insel und
hat
        massive finanzielle Probleme, seit sein Vater ihm den
Geldhahn
        zugedreht hat.

        

  
	
Juliane
        Kiefer: Dieters ehrgeizige Tochter, die "Eiskönigin".
        Eine erfolgreiche Architektin, die zwanghaft versucht, die
Kontrolle
        über das Familienvermögen zu behalten und Elena Soler als
        Bedrohung ansieht.

        

  
	
Nico
        Kiefer: Dieters jüngster Sohn, der "Guru". Betreiber des
        exklusiven Wellness-Retreats "Serenity Peak". Predigt
        spirituelle Loslösung von materiellem Besitz, führt aber
selbst
        ein luxuriöses Leben.

        

  
	
Juan
        Luís Sanchez: Ein hochrangiger Ermittler (
Comisario) der
        spanischen Guardia Civil. Intelligent, professionell und
der
        offizielle Gegenspieler von Leo Hagen. Er misstraut Leos
        unkonventionellen Methoden zutiefst.

        

  
	
Miquel:
        Der mallorquinische Wirt von "Ca'n Miquel", Leos
        heruntergekommener Stammkneipe im Viertel Santa
Catalina.
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Mallorca:
        Die spanische Mittelmeerinsel und Hauptschauplatz des
Romans.
        Dargestellt als ein Ort der Kontraste zwischen sonniger
        Touristenfassade und der verborgenen, dekadenten Welt der
        Superreichen.

        

  
	
Serra
        de Tramuntana: Ein gewaltiger Gebirgszug, der die gesamte
        Nordwestküste Mallorcas prägt. Ein Ort von wilder,
schroffer
        Schönheit, Abgeschiedenheit und Gefahr. Die Berge werfen
        buchstäblich und metaphorisch ihre Schatten über die Insel
und die
        Handlung.

        

  
	
Palma
        (de Mallorca): Die Hauptstadt der Insel. Hier, im
angesagten, aber
        auch leicht schäbigen Viertel Santa Catalina, befindet sich
Leos
        Büro und Wohnung über der Bar "Ca'n Miquel".

        

  
	
Cap
        de Formentor: Eine dramatische, windgepeitschte Halbinsel
an der
        Nordspitze Mallorcas. Der berühmte Aussichtspunkt 
Mirador del
        Mal Pas wird zum Schauplatz des Verbrechens.

        

  
	
Son
        Vida: Eine exklusive, streng bewachte Villengegend in den
Hügeln
        über Palma. Hier befindet sich der Hauptwohnsitz von Dieter
Kiefer.

        

  
	
Serenity
        Peak: Der Name von Nico Kiefers luxuriösem und
abgeschiedenem
        Wellness-Retreat, das tief in der Serra de Tramuntana
liegt.
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Comisario:
        Spanische Amtsbezeichnung für einen hochrangigen Polizei-
oder
        Kriminalbeamten, vergleichbar mit einem Kriminaldirektor
oder
        Hauptkommissar.

        

  
	
Finca:
        Spanische Bezeichnung für ein ländliches Anwesen oder ein
        Landhaus, oft mit einem größeren Grundstück.

        

  
	
Guardia
        Civil: Eine der nationalen Polizeikräfte Spaniens mit
militärischem
        Charakter. Sie ist oft für die Strafverfolgung in
ländlichen
        Gebieten, auf Autobahnen und für schwere Verbrechen
zuständig.

        

  
	

Hardware-Wallet
        (oder Wallet): Ein physisches Gerät (ähnlich einem
USB-Stick) zur
        sicheren Aufbewahrung von Kryptowährungen. Im Roman ist es
der
        Schlüssel zu Dieter Kiefers digitalem Vermögen und das
zentrale
        Objekt der Begierde.

        

  
	
Hierbas
        (Túnel): Ein traditioneller Kräuterlikör aus Mallorca, oft
auf
        Anisbasis. Es ist Leo Hagens bevorzugter Drink, um seine
Nerven zu
        beruhigen oder zu betäuben.

        

  
	
Tramuntana:
        Der Name des Gebirges, aber auch die Bezeichnung für einen
starken,
        kalten und böigen Nordwind, der über die Insel fegt. Dem
Wind wird
        nachgesagt, er könne die Stimmung beeinflussen und die
Menschen
        unruhig machen.
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Die Luft in dem alten Seat Ibiza war keine Luft mehr. Sie war zu
etwas Festem geworden, einer zähen, unsichtbaren Masse, die sich in
Leos Lungen presste und jeden Atemzug zu einem bewussten Akt des
Überlebens machte. Draußen malte die Augustsonne Mallorcas mit
einem viel zu breiten Pinsel alles in gleißendes Weiß und sattes
Grün, ein Postkartenmotiv, das eine Lüge war. Hier drinnen, auf dem
Fahrersitz, der nach zwanzig Jahren ausgetretenem Kunstleder und
kaltem Rauch roch, herrschte die Wahrheit. Und die Wahrheit war
heiß,
klebrig und roch nach Verzweiflung.


Leo Hagen ließ das Fernglas sinken und rieb sich die brennenden
Augen mit dem Handrücken. Schweiß perlte auf seiner Stirn, sammelte
sich in den Zornesfalten, die ihm sein früheres Leben in die Haut
geätzt hatte, und bahnte sich einen Weg an seinen Schläfen
hinunter. Sein Leinenhemd, einst marineblau, war an Brust und
Rücken
zu einer dunkleren, nassen Landkarte seines Elends geworden. Er
hasste diese Art von Arbeit. Er hasste die triviale,
kleinbürgerliche
Hässlichkeit, die ihn dazu zwang, stundenlang in dieser Sauna auf
vier Rädern zu schmoren.


Sein Zielobjekt, eine gewisse Gisela Schmidt, Gattin des
pensionierten Baustoffhändlers Detlef Schmidt aus Gelsenkirchen,
hatte vor zwanzig Minuten die luxuriöse Finca verlassen. Nicht in
ihrem eigenen Wagen, einem protzigen, weißen Mercedes-SUV, sondern
zu Fuß. Das war der Punkt, an dem Detlef Schmidts Paranoia,
geschürt
durch zu viel Zeit und zu viel Rotwein am Pool, zur Gewissheit
geworden war. „Sie geht zu Fuß, Herr Hagen!“, hatte er am
Telefon gekreischt. „Um diese Zeit! Da, wo man für jeden Meter ein
Auto braucht! Da steckt ein anderer Kerl dahinter, das sag ich
Ihnen!“


Leo hatte gemurrt, zugestimmt und seine Rate verdoppelt.
Hitzezuschlag.


Jetzt saß er hier, geparkt an einer schmalen Seitenstraße, die von
der Hauptverbindung zwischen Andratx und dem Hafen abzweigte. Sein
Blick war auf einen schmalen, von Pinien gesäumten Schotterweg
gerichtet, der zu einem exklusiven Sportclub führte, dessen Name
allein schon nach altem Geld und neuen Affären klang: „Club de la
Raqueta Dorada“. Der goldene Schläger. Wie passend.


Das Zirpen der Zikaden war kein Geräusch, es war eine physische
Präsenz, ein unaufhörliches, hochfrequentes Sägen am Nervenkostüm
der Insel. Leo kannte das Geräusch gut. Es war der Soundtrack zu
seinen schlaflosen Nächten, der Chor, der seine schlechten
Entscheidungen begleitete. Er hatte Berlin verlassen, um dem Lärm
zu
entkommen – dem Lärm der Sirenen, dem Lärm der Anschuldigungen,
dem Lärm in seinem eigenen Kopf nach dem Fall Novak. Er hatte sich
vorgestellt, auf Mallorca das Rauschen des Meeres zu finden.
Stattdessen hatte er die Zikaden bekommen. Ein fairer Tausch, fand
er
manchmal in seinen zynischeren Momenten. Beide Klänge waren eine
Form von Wahnsinn.


Er griff nach der lauwarmen Wasserflasche auf dem Beifahrersitz,
nahm
einen Schluck und spülte den metallischen Geschmack von Langeweile
und Selbstverachtung hinunter. 450 Euro. Das war der Betrag, der
auf
dem Spiel stand. 450 Euro, die die Miete für sein „Büro“ in
Palmas Altstadt für den nächsten Monat decken würden. Ein Büro,
das gleichzeitig sein Schlafzimmer, seine Küche und der Schrein
seiner gescheiterten Existenz war. 450 Euro, um einem alten Mann zu
beweisen, dass seine Frau, die er seit vierzig Jahren kannte, ihn
für
einen jüngeren, braungebrannteren Mann mit einem festeren Aufschlag
verlassen würde. Das war Leo Hagens neues Leben. Er war kein
Kriminalhauptkommissar mehr, der Mörder jagte. Er war ein Fotograf
ehelicher Bankrotterklärungen.


Ein Geräusch ließ ihn aufhorchen. Das Knirschen von Espadrilles auf
dem Schotterweg. Er hob das Fernglas. Da war sie. Gisela Schmidt,
Mitte sechzig, das Haar zu blond gefärbt, die Haut zu braun
gegerbt,
in einem weißen Tennis-Outfit, das an ihrem schlaffen Körper hing
wie eine verirrte Flagge. Sie lachte. Ihr Lachen war dünn und
schrill und erreichte ihn selbst durch die geschlossenen Fenster
des
Autos.


Und dann sah er ihn. Den „Anderen“.


Er war groß, sonnengebräunt bis zur Perfektion, mit einem Lächeln,
das so weiß war, dass es in der mallorquinischen Sonne schmerzte.
Er
trug ebenfalls ein Tennis-Outfit, seine Muskeln zeichneten sich
unter
dem dünnen Stoff ab. Er war vielleicht dreißig, höchstens. Der
Inbegriff dessen, was Detlef Schmidt in seinen Albträumen sah.


Leo hob die Spiegelreflexkamera mit dem langen Teleobjektiv vom
Rücksitz. Das war der Moment. Der Geld-Schuss. Er lehnte sich über
den Beifahrersitz, um einen besseren Winkel durch das flimmernde
Hitzefeld über der Motorhaube zu bekommen.


Der junge Mann, den wir ab jetzt einfach „Raqueta Dorada“ nennen,
legte Gisela Schmidt den Arm um die Schulter. Eine vertraute Geste.
Zu vertraut. Leo spürte einen Anflug von… was? Mitleid mit dem
alten Schmidt? Nein, das war es nicht. Es war eher die abgestumpfte
Erkenntnis, dass menschliches Elend so vorhersehbar war.


Er fokussierte das Objektiv. Der Schweiß tropfte ihm von der Nase
auf das Kameragehäuse. Raqueta Dorada beugte sich zu Gisela
hinunter. Sein Mund näherte sich ihrem. 
Klick. Leo drückte
ab. Das Geräusch des Spiegels, der in der Kamera hochklappte, war
ein profanes, mechanisches Amen für eine sterbende Ehe.


Klick. Er machte noch ein Foto, als der junge Mann ihr einen
Kuss auf die Wange gab. Einen Kuss, der länger dauerte als nötig.
Freundschaftlich? Vielleicht. Aber Detlef Schmidt würde darin den
Verrat sehen, den er sehen wollte. Und dafür bezahlte er.


Doch dann passierte etwas Unerwartetes. Raqueta Dorada trat einen
Schritt zurück, nahm einen Tennisschläger in die Hand, der an einem
Baum lehnte, und machte eine elegante Rückhandbewegung. Er
korrigierte Giselas Haltung, legte seine Hände an ihre Hüften, um
ihre Drehung zu justieren, sprach leise auf sie ein. Gisela
Schmidt,
unsicher und doch eifrig, ahmte die Bewegung nach. Sie war keine
Geliebte in den Armen eines jungen Hengstes. Sie war eine
Schülerin.
Eine ältere Frau, die heimlich Tennisstunden nahm, vielleicht um
ihrem Mann zu imponieren oder, was wahrscheinlicher war, um für
eine
Stunde pro Woche jemand anderes zu sein. Eine Frau mit einem
goldenen
Schläger in der Hand statt einer Einkaufsliste.


Leo senkte die Kamera. Die ganze Situation war plötzlich nicht mehr
nur trivial, sie war deprimierend. Die große, dramatische Affäre
war eine heimliche Sportstunde. Er hatte das Foto von dem Kuss, das
würde für Schmidt reichen. Er konnte ihm die Geschichte erzählen,
die er hören wollte, die 450 Euro kassieren und sich für den Rest
des Tages mit Hierbas betäuben. Das wäre der einfache Weg. Der alte
Leo, der Berliner Leo, hätte vielleicht die Wahrheit gesagt, hätte
versucht, die Sache zu deeskalieren, hätte eine Ehe gerettet, die
es
vielleicht nicht wert war, gerettet zu werden. Aber der Berliner
Leo
war tot, begraben unter den Trümmern des Novak-Falls. Der
mallorquinische Leo brauchte das Geld.


Er machte noch ein paar Fotos von der Tennisstunde. Nur für die
Akte. Dann startete er den Motor. Der alte Seat protestierte mit
einem rasselnden Husten, bevor er widerwillig ansprang. Die
Klimaanlage hatte vor drei Sommern den Geist aufgegeben; jetzt
blies
sie nur noch heiße, staubige Luft, als würde das Auto ihm ins
Gesicht seufzen.


Er fuhr langsam zurück nach Palma, die Sonne brannte durch die
Windschutzscheibe. Er dachte an die Fotos auf seiner Speicherkarte.
Der Kuss auf die Wange. Die Hand auf der Hüfte. Aus dem richtigen
Blickwinkel betrachtet, mit der richtigen, vergifteten Erzählung
untermalt, waren sie ein Todesurteil. In der Fotografie, wie im
Leben, war der Kontext alles. Und der Kontext wurde von dem
bezahlt,
der die Rechnung beglich.




Das Viertel Santa Catalina hätte charmant sein können. Mit seinen
bunten Häuserfassaden, den kleinen Boutiquen und den angesagten
Restaurants war es das Ziel für skandinavische Touristen und
deutsche Auswanderer, die das „authentische“ Palma suchten. Leos
Büro lag am Rande dieses Charmes, dort, wo die Authentizität
begann, ein wenig ranzig zu riechen.


Sein Gebäude war ein vierstöckiger Altbau, dessen sandsteinfarbene
Fassade von dunklen Flecken Feuchtigkeit durchzogen war wie eine
kranke Lunge. Im Erdgeschoss befand sich eine Bar, die „Ca'n
Miquel“, ein dunkles Loch, das nach verschüttetem Bier und Anis
roch und von alten Männern frequentiert wurde, die mit zahnlosem
Mund über Fußball und Politik schimpften. Leo war ihr einziger
deutscher Stammgast. Miquel, der Wirt, nannte ihn „El Alemán
Triste“, den traurigen Deutschen.


Der Eingang zu den Wohnungen lag daneben, eine schwere Holztür, die
in einen engen, düsteren Innenhof führte. In der Mitte des Hofes,
umgeben von rissigen Kacheln und welken Geranientöpfen, stand eine
verwitterte Steinstatue des Heiligen Antonius, des Schutzpatrons
der
verlorenen Dinge. Ein Vogel hatte ihm vor Jahren auf den Kopf
geschissen, und die weiße Spur war über die Jahrzehnte zu einem
Teil seiner steinernen Physiognomie geworden, eine permanente,
ironische Träne. Leo nannte ihn den schwitzenden Heiligen, denn an
heißen Tagen wie diesem schien die Feuchtigkeit aus dem alten Stein
zu sickern und ihm ein glänzendes, leidendes Antlitz zu verleihen.
Leo fühlte eine seltsame Verbundenheit mit der Statue. Beide waren
sie Relikte, gestrandet an einem Ort, an dem niemand mehr nach
ihnen
suchte.


Er stieg die vier Stockwerke hinauf. Jede Stufe war ein Ächzen
unter
seinen Füßen. Die Luft im Treppenhaus war dick und stand still, ein
Cocktail aus den Kochdünsten der Nachbarn – Knoblauch, altes Öl,
Fisch – und der alles durchdringenden, modrigen Kühle, die aus den
alten Mauern kroch.


Seine Wohnungstür war die letzte am Ende des Ganges. Ein einfaches
Holzschild, das er selbst geschnitzt hatte, hing schief daneben.
„LEO
HAGEN – INVESTIGACIONES“, stand darauf. Das Wort
„Investigaciones“ war ein Zugeständnis an die lokale Bürokratie
und ein Witz, den nur er verstand. Seine Klienten waren fast
ausschließlich Deutsche.


Er schloss auf und trat ein. Die Hitzewelle, die ihm aus der
Wohnung
entgegenschlug, war noch brutaler als die im Auto. Das einzige
Fenster in dem großen Raum, der Büro und Wohnzimmer war, zeigte
nach Süden und war seit dem Vormittag ein Einfallstor für die
unerbittliche Sonne. Der große, hölzerne Deckenventilator drehte
sich mit der trägen Resignation eines sterbenden Tieres und
schaufelte die heiße Luft nur von einer Ecke in die andere.


Der Raum war eine Bestandsaufnahme von Leos Leben. An der einen
Wand
stand ein schwerer Schreibtisch aus dunklem Holz, ein Überbleibsel
aus dem Büro seines Vaters, beladen mit einem Laptop, einem
Aschenbecher, einem leeren Glas, das nach Hierbas roch, und Stapeln
von ungeordneten Papieren. Dahinter ein Regal, das unter der Last
von
Kriminalromanen und Fachbüchern über Forensik ächzte – Geister
aus einem anderen Leben. In der anderen Ecke stand ein abgenutztes
Ledersofa, das nachts sein Bett war. Eine kleine Küchenzeile mit
zwei Herdplatten und einem Kühlschrank, der so laut brummte wie ein
startender Rasenmäher, vervollständigte das Ensemble. Eine Tür
führte in ein winziges Bad. Das war alles. Sein Königreich.


Leo warf seine Kameratasche auf den Schreibtisch, ging zum
Kühlschrank und holte eine Flasche Wasser heraus. Er trank sie in
einem Zug leer, das kalte Wasser war ein kurzer, flüchtiger Schock
in seinem überhitzten System. Dann öffnete er das Gefrierfach und
holte die Flasche Hierbas heraus. Das grüne, kräuterige Elixier war
von einer dünnen Eisschicht überzogen. Er schenkte sich ein Glas
voll, ohne Eis. Den brauchte er jetzt. Der erste Schluck war ein
süßer, betäubender Schlag, der Anis und die geheime Mischung aus
mallorquinischen Kräutern brannten sich einen Weg seine Kehle
hinunter. Er schloss die Augen. Für einen Moment war der Lärm der
Zikaden, der selbst hier oben durch das geschlossene Fenster zu
hören
war, gedämpft.


Er setzte sich an seinen Schreibtisch, zog die Speicherkarte aus
der
Kamera und steckte sie in den Laptop. Der Bildschirm flackerte zum
Leben und zeigte sein Spiegelbild: ein Mann Mitte vierzig, dessen
Gesicht zu viele Geschichten erzählte. Das Haar war kurz und grau
meliert, die Augen von einem müden Blau, das einst vielleicht
gestrahlt hatte. Eine kleine Narbe teilte seine linke Augenbraue,
ein
Souvenir von einem Messerkampf in Neukölln vor langer, langer
Zeit.


Die Fotos luden. Er klickte sich durch. Die Tennisstunde. Das
Lachen.
Die unsichere Haltung. Und dann der Kuss. Er zoomte heran. Es war
ein
Kuss auf die Wange, ja, aber die Augen des jungen Mannes waren
geschlossen. Seine Hand lag fest auf ihrer Schulter. Es war ein
Bild,
das man auf viele Arten lesen konnte. Leo wusste, welche Lesart
Detlef Schmidt bezahlen würde.


Er wählte die drei kompromittierendsten Bilder aus – den Kuss, die
Hand auf der Hüfte, ein Lachen, das wie das einer Verliebten
aussehen konnte – und speicherte sie in einem neuen Ordner mit dem
Namen „Schmidt_Beweise“. Dann öffnete er ein Textdokument und
begann zu tippen. Sein Bericht war kurz, sachlich und frei von
Wertungen. Er beschrieb nur, was die Bilder zeigten, und überließ
die Interpretation dem Betrachter. Aber er wusste, wie Schmidts
fiebriges Gehirn diese „Fakten“ zusammensetzen würde.


15:35 Uhr: Zielperson verlässt das Anwesen zu Fuß.15:55 Uhr:
Treffen mit männlicher Person, ca. 25-30 Jahre alt, auf dem
Zugangsweg zum Club de la Raqueta Dorada.15:56 Uhr: Beobachtung von
vertrautem Körperkontakt, siehe Bildmaterial 01-03.


Das war alles. Kalt, professionell, tödlich.


Er hängte die Bilder an eine E-Mail, fügte den Bericht als PDF
hinzu und schickte alles an die Adresse, die Schmidt ihm gegeben
hatte. Fünf Minuten später klingelte sein Telefon. Er ließ es
dreimal klingeln, bevor er abnahm.


„Hagen.“


„Ich hab’s gesehen“, krächzte Schmidts Stimme am anderen Ende.
Sie war brüchig. „Ich hab’s gesehen. Der junge… der junge
Bengel. Mit meiner Gisela.“


„Sie haben meinen Bericht und die Bilder erhalten“, stellte Leo
fest. Es war keine Frage.


„Ja. Ja. Es ist… es ist schlimmer, als ich dachte. So schamlos.
Mitten am Tag.“ In Schmidts Stimme lag eine seltsame Mischung aus
Schmerz und triumphierender Selbstbestätigung. Er hatte recht
gehabt. Und das schien ihm wichtiger zu sein als die Tatsache, dass
seine Welt gerade zusammenbrach.


„Meine Arbeit ist damit erledigt, Herr Schmidt“, sagte Leo kühl.
„Die vereinbarte Summe ist fällig.“


„Ja, natürlich. Das Geld ist es wert. Jeden Cent. Um die Wahrheit
zu erfahren.“ Schmidt machte eine Pause, dann schluchzte er leise.
„Was soll ich denn jetzt bloß tun, Herr Hagen?“


„Das gehört nicht zu meinem Auftrag“, sagte Leo und legte auf.


Er starrte auf den schwarzen Bildschirm seines Telefons. Er fühlte
sich nicht gut. Er fühlte sich nicht schlecht. Er fühlte gar
nichts. Er war nur ein Dienstleister. Ein Lieferant von schlechten
Nachrichten. Er wartete. Zehn Minuten später vibrierte sein
Telefon.
Eine SMS von seiner Bank. 
EINGANG: 450,00 EUR. Absender: D.
Schmidt.


Fall geschlossen.


Er stand auf, ging zum Fenster und blickte auf die Gasse hinunter.
Die Sonne stand jetzt tiefer und warf lange, verzerrte Schatten,
die
die Risse im Asphalt wie tiefe Wunden aussehen ließen. Unten im Hof
stand der schwitzende Heilige in seiner ewigen, steinernen Agonie.
Leo hob sein Glas mit Hierbas. „Auf uns, Kumpel“, murmelte er.
„Auf die verlorenen Dinge.“


Er wollte gerade den Vorhang zuziehen, als ein Geräusch seine
Aufmerksamkeit erregte. Es war nicht das übliche Geräusch des
Viertels – kein Moped, das durch die Gasse knatterte, kein Streit
auf Spanisch aus einem offenen Fenster. Es war das leise, fast
lautlose Summen eines Elektromotors, gefolgt vom sanften Schließen
einer Autotür. Untypisch für diese Gegend, in der alte
Dieselmotoren und laute Auspuffe die Norm waren.


Er spähte durch die Lamellen des alten Holzrollos. Unten, am
Eingang
zu seinem Gebäude, stand ein Auto, das hier so fremd wirkte wie ein
Raumschiff. Ein dunkelblaues, elegantes Cabrio, dessen Linien
fließend und teuer aussahen. Ein Polestar, erkannte er. Ein Auto
für
Leute, die sich nicht nur Luxus, sondern auch ein gutes Gewissen
leisten konnten.


Eine Frau stieg aus. Sie trug eine große, schwarze Sonnenbrille,
die
den größten Teil ihres Gesichts verdeckte. Ihr Haar war dunkel und
zu einem strengen Knoten im Nacken gebunden. Sie trug ein
einfaches,
weißes Leinenkleid, das bei jeder anderen Frau unscheinbar gewirkt
hätte, an ihr aber aussah wie Haute Couture. Sie bewegte sich mit
einer ruhigen, fast schleichenden Anmut, als sie auf die schwere
Holztür des Gebäudes zuging.


Leo trat instinktiv vom Fenster zurück. Sein Herz begann, einen
langsameren, schwereren Takt zu schlagen. Das war keine Klientin.
Seine Klienten waren Männer wie Schmidt. Verzweifelt, laut,
gewöhnlich. Diese Frau war anders. Sie war ein Geheimnis auf zwei
Beinen.


Er hörte ihre Schritte auf der Treppe. Keine zögerlichen,
unsicheren Tritte. Es war ein gleichmäßiges, rhythmisches Klacken
teurer Sandalen auf den alten Steinstufen. Sie kam nach oben. Bis
ganz nach oben.


Einen Moment lang dachte er, sie ginge zu einem der anderen
Nachbarn.
Aber die Schritte hielten direkt vor seiner Tür an.


Stille.


Er hielt den Atem an. Der Ventilator ächzte über ihm. Das Brummen
des Kühlschranks schien lauter zu werden.


Dann klopfte es.


Es war kein lautes, forderndes Klopfen. Es war auch kein
schüchternes
Anfragen. Es waren drei kurze, präzise Schläge. Ein Klopfen, das
wusste, dass ihm geöffnet werden würde.


Leo ging zur Tür. Er war sich seines verschwitzten Hemdes, des
Dreitagebarts, des Geruchs von Hierbas, der von ihm ausging,
schmerzlich bewusst. Er warf einen Blick in den kleinen, rissigen
Spiegel, der neben der Tür hing. Er sah aus wie das, was er war:
ein
Wrack.


Er öffnete die Tür einen Spalt breit.


Sie stand da. Aus der Nähe war sie noch beeindruckender. Die
Sonnenbrille war immer noch auf, eine undurchdringliche schwarze
Barriere. Ihre Haut war makellos, ihre Lippen voll und
ungeschminkt.
Ein leichter, unaufdringlicher Duft ging von ihr aus, etwas
Frisches,
Zitroniges, das den modrigen Geruch des Treppenhauses
durchbrach.


„Leo Hagen?“, fragte sie. Ihre Stimme war tief und ruhig, mit
einem Akzent, den er nicht sofort zuordnen konnte. Deutsch, ja,
aber
geschliffen, international.


„Wer will das wissen?“, sagte er, seine Stimme rauer als
beabsichtigt.


Sie nahm die Sonnenbrille ab.


Ihre Augen waren von einem tiefen, kühlen Grün, wie Moos im
Schatten eines Brunnens. Und sie sahen ihn nicht nur an. Sie
taxierten ihn. Sie nahmen sein schäbiges Büro hinter ihm wahr, sein
zerzaustes Aussehen, die Leere in seinen Augen. Und sie zeigten
keine
Reaktion. Kein Mitleid, keine Verachtung, nichts.


„Mein Name ist Elena Soler“, sagte sie. „Man hat mir gesagt,
Sie lösen Probleme. Probleme, die diskret behandelt werden
müssen.“


Leo lehnte sich gegen den Türrahmen. „Kommt drauf an, wer fragt.
Und wer bezahlt.“


Sie machte einen Schritt nach vorne, und er trat instinktiv zurück,
um sie einzulassen. Sie ging an ihm vorbei in die Mitte des Raumes,
ihre Anwesenheit schien die drückende Hitze für einen Moment
zurückzudrängen. Sie drehte sich langsam im Kreis, ihr Blick
wanderte über den Schreibtisch, das Sofa, die Küchenzeile. Es war,
als würde sie nicht nur den Raum, sondern sein ganzes Leben
inspizieren.


Schließlich blieb ihr Blick an dem Glas mit Hierbas auf seinem
Schreibtisch hängen. Ein kaum wahrnehmbares Lächeln umspielte ihre
Lippen.


„Ich werde gut bezahlen“, sagte sie und wandte sich ihm wieder
zu.


Sie griff in ihre elegante, lederne Handtasche und holte einen
dicken, weißen Umschlag heraus. Sie legte ihn mit einer präzisen,
fast zeremoniellen Geste auf die unordentliche Oberfläche seines
Schreibtisches. Der Umschlag lag dort wie ein Schneefleck in einer
Schlammlandschaft.


„Das ist für den Anfang“, sagte sie. „Damit Sie mir zuhören.“


Leo starrte auf den Umschlag. Er war zu dick für bloße Hunderter.
Das war ernstes Geld. Das war die Art von Geld, die ernste Probleme
mit sich brachte. Die Art von Problemen, vor denen er aus Berlin
geflohen war.


Er hob den Blick von dem Umschlag zu ihren moosgrünen Augen.
„Zuhören tue ich umsonst“, sagte er. „Wofür genau bezahlen
Sie mich?“


Elena Soler setzte sich auf den einzigen anderen Stuhl im Raum,
einen
wackeligen Holzstuhl, als wäre es ein Thron. Sie schlug die Beine
übereinander, eine fließende, elegante Bewegung.


„Ich bezahle Sie“, sagte sie mit ihrer ruhigen, tiefen Stimme,
„weil ich glaube, dass jemand versuchen wird, meinen Mann zu
ermorden. Und ich möchte, dass Sie dabei sind, wenn es
passiert.“*
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